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erarbeiten.? Ein Jahr später, im April 2002, präsentierte die Kommission ihreEmpfeh-
lungen. Diese waren Grundlage für die politischen Entscheidungen noch im gleichen
Jahr: zunächst für das Nutzungskonzept Humboldt-Forum, untergebracht in einem
Gebäude, das in Gestaltung und Kubatur dem historischen Stadtschloss folgen sollte,
dann für den »selektiven Rückbau« des Palasts der Republik, der, im Januar 2006 be-
gonnen, im Dezember 2008 beendet, Fakten schuf.

Mit der Ausstellung — wie mit der im nächsten Kapitel dargestellten Öffentlichen

Anhörung — wollte sich die Expertenkommission einen Überblick über die Debatte
und ihren Verlauf verschaffen und dieses Wissen in die eigene Arbeit einbeziehen.
Präsentiert wurden — so der Untertitel — »Ideen und Entwiirfe 1991-2001«. Organisa-

torisches Prinzip war der stadtplanerische Blick auf den Schlossplatz; ein Blick, der den
Konflikt insgesamt dominiert, denn die Frage der zukünftigen Nutzung und Gestaltung
wurde im Kern als stadtplanerisches Problem wahrgenommen. Stadtplanung ist, mit
einem Terminus von Pierre Bourdieu, ein gesellschaftliches Feld des sozialen Raums,
ein historisch entstandener »Spielraum« mit eigenen Institutionen, Regelwerken und
Sprechweisen, in dem »um Wahrung oder Veränderung der Kräfteverhältnisse gerun-
gen wird«.? Die dort herrschende Sprache, die gängigen Kategorien und Repräsenta-
tionsformen formieren den Rahmen, in dem der Konflikt um die Stadtmitte primär

ausgetragen wurde. Auch die Ausstellung wurde in dieser Perspektive organisiert und
präsentiert, sie zeigt, wie »Stadt« und »Stadtraum« stadtplanerisch aufgefasst werden.
Die präsentierten Materialien — Texte, Karten, Entwürfe, Zeichnungen, Fotografien,
Modellfotografien — lassen stadtplanerische Repräsentationsstrategien und deren Im-
plikationen erkennen wie auch die Bilder des Urbanen, die die Rede über Stadt in
diesem Feld strukturieren. Mich interessierte außerdem, wie aus stadtplanerischer

Perspektive (städtische) Geschichte wahrgenommen wird, wie historisches Wissen in
stadtplanerische Praxis einfließt bzw. wie es in diese übersetzt wird. Welche Probleme
werden benannt bzw. sollen gelöst werden, in welcher Weise dient historisches Wissen
als Referenzrahmen? Welche Bilder und welche Wahrnehmungen der historischen wie

der gegenwärtigen Stadt werden genutzt oder aber erzeugt? Und zuletzt: Wie wird der
stadtplanerische Blick auf Schlossplatz und Stadt repräsentiert?

Zur genauen Aufgabenstellung (2002): Expertenkommission. Abschlussbericht, 10-14. Die
Kommission bestand aus 17 Mitgliedern unterschiedlicher »Fachrichtungen« und sechs Vertre-
tern der Bundesregierung und des Berliner Senats als Moderatoren. Dokumentiert ist die Arbeit
der Kommission auf einer Site des BMVBW: www.schlossplatz-berlin.de (Zugriff Sommer

2008).
Fröhlich (1994): Kapital, Habitus, Feld, 41.
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